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Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Alfred de Musset 


Entgegnung auf Beckers Rheinlied, 


überfegt*) von Adolph Friedrich. 


Wir hatten Euren deutſchen Rhein, 
Wir hielten ihn in unſ'rem Becher! 
Kann eine Strophe Verſeleien 
Von Hochmuths⸗Maalen Euch befreien, 
Von Roſſen, ſtolz drauf, uns zu tragen, 
A080 So tief in Euer Blut geſchlagen? 


Wir hatten Euren deutſchen Rhein, 
Dem längft fein grünes Kleid zerriſſen; 
Es traͤgt ſein Buſen offne Wunden, 
Seit Conde’s ſchoͤnen Siegesſtunden. — 
Nun! was dem Vater einſt gelang, 
Geraͤth auch wohl dem Sohn zu Dank. 


Wir hatten Euren deutſchen Rhein; — 
Was konnt' geprieſ'ne deutſche Tugend, 
Als unſers Caͤſar's Allmacht Schatten 
Bedeckte Deutſchlands gruͤne Matten? 

So nennt den Platz, wo mag er fein? 
Wo fiel des letzten Manns Gebein? 


Wir hatten ihn, den deutſchen Rhein, 
Vergeßt Ihr Eures Volks Geſchichte ? 


— — 
) Verdeutſchen laßt ſich ſolche Frechheit nicht! 


und die angrenzenden Orte. 


Fragt Eure Mädchen, ſicher ſchenken 
Sie treuer uns ihr Angedenken; 
Denn Euren leichten weißen Wein, 
Den goſſen ſie uns fleißig ein. 


Gehoͤrt er Euch der deutſche Rhein? 
So ſaͤubert Euch darin von Knechtſchaft, 
Doch ſprecht nicht ſtolz: der Raben viel 
Wart Ihr zur Zeit beim Jagdrechtſpiel. 
Ein Adler nur, hinſterbend ſchon, 

Ward Eures Sieges ganzer Lohn. 


In Frieden fließe hin Eu'r Rhein, 
Doch ſolche Lieder laßt verklingen, 
Laßt Eure goth'ſchen Cathedralen 
In ihm beſcheidener ſich malen; 
Sonſt weckt aus blut'ger Ruhe wieder 
Die Todten Ihr durch Eure Lieder. 


— 


Antwort aus Danzig. 


Ihr hattet unſern deutſchen Rhein, 
Es labte Euch ſein Feuerwein, 
Als Einigkeit, jetzt deutſche Tugend 
Nicht unſer Bruͤdervolk verbunden, 
Als jener große Korſenheld, 
So Euch als uns mit Schmach umwunden, 
Beſieger einer halben Welt. 


ı 


Ihr hattet einft den deutſchen Rhein, 
Wir haben ihn! laßt Schmeichelein, 
Die längſt im Zeitenſtrom verſchwunden! 
Es trägt wie ſonſt ſein gruͤnes Kleid 
Der Vater Rhein, das Jaͤgerzeichen, 
Der deutſchen Jugend Waffenkleid, 
Verhoͤhnt es nicht! es macht erbleichen. 


Ihr hattet unſern deutſchen Rhein, 
Doch wollt Ihr jener Zeit Euch freu'n, 
So hoͤrt auch der Geſchichte Mahnung: 
Es ſchlug einſt Eurer Roſſe Huf 3 
Bei Roßbach jene Hippokrene, 

Die, bei bes Vaterlandes Ruf, 
Begeiſternd ftärkt die deutſchen Söhne: 


Wir haben unſern deutſchen Rhein, 
Deutſch war er ſtets, deutſch wird er fein! 
Doch bieten friedlich wir die Haͤnde! 
Zum Gluͤcke ruft die Völker wach, 
Nicht zu des Kampfes blutgem Morden! 
Sonſt wird fuͤr Euch zum Geißelbach 
Der deutſche Strom, wie er's geworden. 


Adolph Friedrich. 
— 


Zouife Dalmar. 
(Fortſetzung.) 


Ich arme Thoͤrin, ich fragte nicht einmal, wie es 


möglich fei, daß ein ſechszehnjaͤhriges Madchen ſich ohne 


Einwilligung ihrer Mutter verheirathe. Doch noch wider⸗ 
ſtand ich; die Achtung, die ich vor meiner Mutter hatte, 
beſchuͤtzte mich noch einige Zeit. Doch endlich reiſte 
ich mit ihm, wir fuhren nach Paris. Dort gab er 
mir ein prachtvolles Hotel und Dienerſchaft zu meiner 
Aufwartung. SE ; 

Inzwiſchen verfloß eine Woche nach der andern, 
und ich bemerkte keine Vorbereitungen zu unſerer Ver⸗ 
heirathung. Endlich eines Abends ... o! die Schaam 
macht mich erroͤthen, und mein Herz pocht noch bloß 
bei dem Gedanken daran ... kam in mein Herz ein 
ſchrecklicher Gedanke an die Stelle meiner kindlichen 
und einfaͤltigen Leichtglaͤubigkeit: nicht einem Freunde, 
nicht einem Beſchuͤtzer hatte ich mein ganzes Leben an: 
vertraut, nein, einem Verfuͤhrer, der in ſeiner Liebe 
nur meine Schande ſah und keinen Augenblick an mein 
Gluͤck gedacht hatte. 

O, das war ein fuͤrchterliches Erwachen! .. 
Aber in meinem noch reinen Bewußtſein fand ich Kraft 
und Muth, und noch mehr in der leider zu ſpaͤt kom⸗ 
menden Erinnerung an meine Mutter. Ich floh in 
mein Schlafzimmer und verſchloß die Thuͤr doppelt. 
Dann, durch dieſe Thuͤr, die mich von ihm trennte, 
beſchuͤtzt, hatte ich keine Furcht mehr; ich fiel auf die 
Kniee, faltete die Hande und betete, wie ich lange nicht 
gebetet hatte. Gott ſandte mir Troſt. Ich wurde ein 


8 


wenig gelaſſener, und meine Thraͤnen hoͤrten auf zu 
fließen. Bald nahm mich der Schlaf in ſeine Arme, 


und als ich erwachte, war es bereits Tag geworden; 


die Glocken einer benachbarten Kirche läuteten zur 
Sonntags⸗Andacht. Ich hörte fie und erbebte unwill⸗ 
kuͤrlich; ich hatte ja Gott angerufen, Er verkuͤndigte 
mir die Stunde des Gebetes und der Reue. 

Er war am frühen Morgen weggegangen; ich bes 


fand mich allein im Hauſe; ich ging fort, und je mehr 


ich mich der Kirche naͤberte, glaubte ich immer mehr 
meinen Muth, um zu kaͤmpfen, alle meine Kräfte, um 
zu dulden, wiederzufinden. Die Kirche war ſehr voll, 
ich knieete in einen Beichtſtuhl nieder. Ich betete eine 


Viertelſtunde, als ein Prieſter eintrat; er hatte weißes 


Haar, was mich ſehr freute. 


Mein Vater — ſagte ich zitternd zu ihm — ich 


komme Ihnen eine ſchwere Schuld einzugeſtehen. 
Gottes Gnade, mein Kind, iſt unendlich, ſie ver⸗ 
giebt dem Reuigen Alles. f 
Ach, ich bereue, ich bereue, mein Vater! — rief 
ich aus. 


Während meines Bekenntniſſes, das meine bebenden 


Lippen ganz leiſe ausſprachen, hoͤrte ich die Stimme 


eines Prieſters, der in der Mitte der Kirche ganz laut 


die Aufgebote ablas. Unwillkuͤrlich wurde ich dadurch 


jo tief erſchuͤttert, daß mein Geſicht ſich in Thraͤnen 


badete, ich vergaß faſt, daß ich in einem Beichtſtuhl 
knieete, und mit abgewandtem Haupte hoͤrte ich ſtumm 
und aufmerkſam zu. Plöslich- hörte ich unter den Na: 
men, die der Prieſter ausſprach ... den ſeinen . 

ja, ja ... den feinen! .. . er verheirathete fi; 5 


es war das dritte und letzte Aufgebot ... Er verhei⸗ 


rathete ſich, er, der noch den Abend vorher mit mir 
von unſerer bevorſtehenden Verbindung ſprach, mir 
ſchwor, daß ich ſeine erſte und einzige Liebe ſei. 

Die junge Frau erlag der Gewalt dieſer furcht⸗ 
baren Erinnerung, barg ihr Geſicht in beide Haͤnde 
und ſchluchzte. 

Louiſe — ſagte der Greis mit ſanfter und beweg⸗ 
ter Stimme zu ihr — das iſt vorüber; laß Dich heute 
zum letzten Male von dieſer Erinnerung bewegen. 

III 


Bei diefer unerwarteten Neuigkeit glaubte ich wahn⸗ 
ſinnig zu werden. Ich hatte die Erinnerung an meine 
Reue verloren, nur die meines Elendes war mir ge⸗ 
blieben. Ich ſtuͤrzte aus der verhaͤngnißvollen Kirche. 


Die Verzweiflung gab mir Kräfte; ich rannte durch 


den Haufen; lief in meine Wohnung; ich wußte, daß 
er den ganzen Tag uͤber nicht nach Hauſe kommen 
wuͤrde. Ich raffte meine kleine Habe zuſammen, meine 
einfachen und duͤrftigen Maͤdchenkleider, den befcheides 
nen Strohbut, auf den meine Mutter noch ſelbſt ein 
balb verblichenes Band befeſtigt, und die Börfe, in 
welche die muͤtterliche Zärtlichkeit ihre Erſparniſſe nie⸗ 
dergelegt hatte. Als ich Alles zuſammen hatte, zog 
ich meine alten Kleider an, hing mein Tuch aus ſchwar⸗ 


zem Marcelin und meinen Schleier um und verließ 
meine Wohnung. en N 
Ohne Ziel, ohne Plan irrte ich in den Straßen 
umher. Inſtinktmaͤßig blieben meine Augen an dem 
Schilde eines Hotel garni bangen, ich trat ein, vers 
langte ein Zimmer, ſchloß mich ein und badete mich in 
Thränen. Welche Umwälzung in meiner Beſtimmung! 
Ich nahm alle moͤglichen Vorſichtsmaaßregeln, daß 
Niemand meinen Zufluchtsort erfahren ſollte; den fol⸗ 
genden Tag ſchrieb ich an meine Mutter und zwei Tage 
ſpaͤter reiſte ich allein zu Fuß ab. Als ich nach Hauſe 
kam, fand ich den Brief auf dem Tiſche. Niemand 
hatte ihn geoͤffnet. Meine Mutter war geſtorben. 
JFortſetzung folgt.) 


Ein Veſuch bei Victor Hugo. 


(Correspondenzartikel aus einer ſchwediſchen Zeitung.) 


Auch ich bin bei Victor Hugo geweſen. Ich ward 
in ein außerordentlich ſchoͤnes Zimmer gefuͤhrt, wo ich 
ein Weilchen auf Seine dramatiſche Majeſtaͤt warten 
mußte. Dieſes Zimmer iſt an und für ſich ſelbſt ſchon 
beruͤhmt: ſeine Waͤnde werden von hohen, zierlichen 
Buͤcherſchraͤnken bedeckt, welche beſonders mit hiſtori⸗ 
ſchen Werken des Mittelalters angefuͤllt ſind; wo mein 
Blick zuerſt hinfiel, entdeckte ich eine reiche Sammlung 
ſpaniſcher Werke; ſeidene, in Silber geſtickte und ge⸗ 
ſchmackvoll drappirte Gardinen verhuͤllen die beſcheidenen 
Duodez-Buͤchlein der obern Faͤcher, während die ſtolzen 
Folianten am Fußboden prangen, mit ihren goldumguͤr⸗ 
telten Rieſenruͤcken; alterthuͤmliche Waffen, Dolche mit 
Perlmutter⸗Griffen, Gewehre haͤngen an den Pfeilern, 
und in einer Ecke ftebt ein blankes Scharfrichterbeil, 
auf dem Kamine und auf den Tiſchen ſieht man Glas⸗ 
behälter mit spiritus vini, worin Schlangen, Kroͤten 
und alle dieſe ſchauerlichen Ungeheuer der dunkeln Tiefe 
aufbewahrt werden, welche beſtaͤndig den Gedanken an 
ein daͤmoniſches Gegenſtuͤck in der Geiſterwelt erwecken. 
Ueber dem Kamine ſchweben Macbeths Hexen, und auf 
einem Schreibtiſche ſteht Goͤthes Buͤſte. Der Graͤßlich⸗ 
keit bei dem Erſtern und der Verfeinerung bei dem 
Letztern entſpricht eben — Victor Hugo's Seele. End⸗ 
lich ward die Thuͤre geöffnet, und ein Herr trat herein. 
Ich verbeugte mich tief und ſagte: „Erlauben Sie, 
Ihnen meine Huldigung darzubringen, Sie Koͤnig in 
der Dramatik!“ — „Monſtieur,“ erwiederte der Ange⸗ 
geredete, „ich habe die Ehre, Theaterſchneider zu ſein, 
und ſtehe zu Ihren Dienſten.“ Darauf betrachtete er 
mit ſcharfen Blicken meinen Stockholmer Leibrock, und 
ich weiß ſehr wohl, was er dachte. Ich machte eine 
abweiſende Geberde, und der Mann verſchwand. Wie⸗ 
derum ging die Thuͤre auf, wiederum verbeugte ich 
mich tief — vor einer großen ſchwarzen Katze. End⸗ 
lich erſchien der große Mann ſelbſt: ich ſtand ſtumm, 
unbeweglich und ſtarrte den Dichter an, denn der 
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Schneider hatte mein ausgedachtes Kompliment, und 
die Katze meine Verbeugung erhalten. Victor Hugo 
ſchien hierbei weder befremdet, noch beleidigt; er nahm 
meine Unart als eine Artigkeit auf; er glaubte, ich 
ſchwiege vor lauter Bewunderung. Er iſt ein Mann 
von mitlelmaͤßiger Größe, etwas fett; er trägt ein 
ſchmales ſchwarzes Halstuch, worauf ſich eine kleine 
Spur von Kader zeigt; die Lippen ſind friſch dunkel⸗ 
roth, und die Selbſtzufriedenheit ſitzt auf feinen Munds 
winkeln; die Naſe iſt ſpitz und ſenkt ſich herab (das 
ſoll Bosheit bedeuten, ſagt man, meine Naſe — Gott 
ſei Dank! — iſt etwas aufgeworfen); die Wangen ſind 
ſchlaff und bleich, die farbloſen Augen haben nicht mehr 
als einen einzigen ſteilen, feſten und eiskalten Blick, 
und uͤber ihnen erheben ſich ein Paar Wuͤlſte, worauf 
man faſt vergebens nach Augenbraunen ſucht; die Stirn 
iſt hoch und von dunkelbraun glaͤnzenden Locken umgeben. 
„Willkommen im Herzen der Welt,“ ſagte er, „hier 
gefaͤllt's Ihnen wohl beſſer, als im kalten Norden?“ 
„Die Luft freilich iſt in meiner Heimath kaͤlter 
als hier, aber die Herzen meiner Landsleute ſind wäre 
mer als Frankreichs — wenigſtens für mich.“ 
„Sie meinen Ihrer Landsmaͤnninnen; die ſollen ja 


unbeſchreiblich reizend ſein?“ 


„Das Geruͤcht kann von ihrer Schoͤnheit 
Uebertriebenes ſagen.“ f 

„Schweden iſt das Heimathland des Eiſens, Ihr 
fahrt wohl nur auf Eiſenbahnen?“ ? 

„Ja, der Winter bedeckt alle unſre Wege mit Eiſen.“ 

„Iſt man in Eurer Hauptſtadt ſicher vor Bären?“ 

„Nach Neujahr find ſie “) wirklich etwas beſchwerlich.“ 

„Habt Ihr ein Theater?“ 

„O ja, und man ſieht dort gern Ihre unſterblichen 
Meiſterwerke, mein Herr.“ | 

„Applaudirt man mir?“ 

„Man darf nicht pfeifen, die Polizei verbietet es.“ 

„Das iſt Unrecht, ich kann dann von der Meinung 
der Schweden nicht verſichert ſein. Habt Ihr gute 
Schauſpieler?“ » 

„Im tragiſchen Fache kann Paris nicht ihres 
Gleichen aufweiſen, und unſere Primadonna iſt vom 
erſten Range; aber in der feinern Komoͤdie laſſen wir 
den Franzoſen gern den Vorzug; der Schwede zeigt 
nur Wohlgefallen im Sturm und Streit, aber Schwer: 
fälfigfeit im Salon; der Franzofe dagegen iſt uͤberall 
leicht und angenehm.“ 

„Habt Ihr eine Literatur? 

Mit waͤrmſtem Vortrage pries ich ihm den Reiche 
thum unſerer Literatur in dem, was das Schöne bes 
trifft, und ich verſichere, ich ſah Victor Hugo ſelbſt 
gedankenvoll, als ich ihm vorſpiegelte, daß wir einen 
und den andern Dichter Hätten, der ſchon anfinge euro⸗ 
paiſch zu werden. ' 


nichts 


) Bären nennt man in Schweden feine beſchwerlichen Gläubiger. 


— 
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Reiſe um die Welt. 


„ Oie Gallerie iſt der Suͤndenbock vieler Theaters 
beſucher. Mit welcher Vornehwheit ſieht nicht mancher 
Gulden aus dem Parquet auf das Viergroſchenſtuͤck der 
Gallerie, und glaubt, Beſſeres fordern und auch gediegener 
urtheilen zu koͤnnen! Doch die Beſucher dieſes Platzes gehen 
nicht in's Theater, um ihren Putz zu zeigen, nicht, um eine 
Converſation zu fuͤhren, nicht, um blos den Abend zu ver⸗ 
treiben, fie beſuchen das Schauſpielhaus rein des Schauſpiels 
halber. Wer kann behaupten, daß dort oben keine Intelli⸗ 
genz ſich verſammle? Aber hier ſoll nicht von den gebilde⸗ 
ten Theaterfreunden, ſondern gerade von den weniger gebil⸗ 
deten geſprochen werden. Die unbemittelte Volksklaſſe ſteigt 
dieſe Treppen hinan, um ſich von den Sorgen zu erholen, 
um die Werkeltagsmuͤhe ein Paar Stunden lang zu ver⸗ 
geſſen und in Lachen oder Weinen der Poeſie ihren Tribut 
zu zollen. Wie wird geſpart oder gekargt, um die Paar 
Kreuzer zuſammenzuſcharren, die dieſes Vergnuͤgen koſtet, 
wie freut man ſich wochen- ja monate- und jahrelang auf 
einen ſolchen Abend! Und nun harrt man einige Stunden 
vor Eröffnung des Thores, man iſt glücklich, einen guten 
Platz erhalten zu haben — — da wird durch eine Geld⸗ 
ſpekulation ein miſerables Stuck gegeben, oder durch eine 
Nachlaͤßigkeit der Regie oder Darſteller der erwartete Genuß 
verfümmert, und ſtatt der Ergögung an der Dicht- und 
Darſtellungskunſt kommt die ekelhafte Proſa des Bretter⸗ 
treibens, und das mit Sehnſucht und Aufopferungen er⸗ 
wünſchte Vergnügen, wird zu Waſſer. Der Geſchmack der 
Gallerie ift nicht immer zu billigen, aber man ſieht fie ſehr 
oft bei klaſſiſchen Stuͤcken angefuͤllt, waͤhrend leere Logen 
nach der Buͤhne blicken. Das leicht empfaͤngliche Gefuͤhl 
der Gallerie wird oft getaͤuſcht, man klatſcht und johlt bei 
unwuͤrdigen Produkten, aber es iſt immerhin ein empfaͤng⸗ 
liches Gefühl, das gelenkt werden kann und nur durch 
trübe Direktionsſpekulationen auf Abwege gefuͤhrt wird. 

** Thomas Carlyle, den viele feiner Landsleute den 
britiſchen Jean Paul nennen, und der in der That in Alt⸗ 
England der gründlichſte Kenner und Bewunderer dieſes 
Dichters, ſo wie der deutſchen Literatur uͤberhaupt iſt, hat 
im vorigen Jahre vor einem großen, aber zugleich gewaͤhlten 
engliſchen Publikum ſechs Vorleſungen uͤber Helden und 
Heldenverehrung, ſo wie uͤber das Heroiſche in der Ge⸗ 
ſchichte, gehalten, die jetzt im Druck erſchienen ſind. Unter 
ſechs verſchiedenen Geſichtspunkten ſtellt Carlyle in dieſen 
Vorleſungen den Helden dar, zunaͤchſt in ſeiner antiken 
und hiſtoriſchen Erſcheinung, und zwar 1) als göttliches 
Weſen (Herkules, Odin); 2) als Prophet (Moſes, Moha⸗ 
med); 3) als Dichter (Dante, Shakeſpeare); 4) als 
Prieſter (Luther, John Knor); endlich in ſeiner moder⸗ 
nen Erſcheinung 5) als Schriftſteller (Rouſſeau, Johnſon, 
Burns) und 6) als Feldherr und Herrſcher (Cromwell, 


Napoleon). Es ſind hier in Parentheſe nur diejenigen 
Namen wiederholt, an welche er zunaͤchſt ſeine Betrachtun⸗ 
gen knuͤpft, denen er jedoch eine große Menge von Namen 


anreiht, die er, eben ſo wie jene, charakteriſirt, um ihren 


Anſpruch, Helden, nicht bloß ihrer eigenen Zeit, ſondern 
auch der Nachwelt zu ſein, entweder anzuerkennen oder zu 
negiren. Am laͤngſten verweilt er bei der fünften Rates 
gorie, bei dem Schriftſteller-Helden, der, ein Produkt det 
neuern Zeit, erſt ſeit einem Jahrhunderte feine jetzige Ber 
deutung erlangt hat und mit immer allgemeinerer Zuſtim⸗ 
mung die Aufgabe zu erhalten ſcheint, die Erziehung des 
Menſchengeſchlechts zu foͤrdern. Goͤthe iſt, nach Carlyle, 
das edelſte Specimen eines Helden dieſer Art, und Fichte's 
Ausſpruch, daß in der Literatur ein beſtaͤndiges Prieſter⸗ 


thum von einem Zeitalter auf das andere ſich vererbe, um 


den Menſchen zu zeigen, daß Gott überall in ihnen lebe, 
wird von dem engliſchen Heldenmaler als eine Inſchrift fuͤr 
feine Bildniſſe benützt. 6 

„ Paris wurde vor Kurzem durch Thereſa Mile: 
nollo, eine zwoͤlfjaͤhrige Violinvirtuoſin, dergeſtalt bezaubert, 
daß der berühmte Violiniſt Vieurxtemps, der in der letzten 
Winterſaiſon für den König der in Paris lebenden Legion 
von Violinſpielern galt, faſt ganz in den Hintergrund ger 
treten iſt, indem das Wunderkind, nach dem Ausſpruche der 
Kunſtrichter, und beſonders Henri Blanchard's in ſeinem 
Berichte in der Gazette musicale, für die Meiſterin aller 
lebenden Violinſpieler gelten kann. Sie fuͤhrt noch eine 
achtjaͤhrige Schweſter bei ſich, die ihre Schülerin auf der 
Violine iſt und ebenfalls große Hoffnungen erregt. Beide 
Mädchen find aus Savigliano, einem piemonteſiſchen Städt: 
chen in der Naͤhe von Turin, gebürtig, wo ihr Vater Lauten⸗ 


macher iſt. Dieſe Wunderkinder gaben in Paris ſechs Con: 


certe nach einander, und mit jedem Concerte wuchs die Br 
wunderung der Kritik und des immer zahlreich verſammelten 
Auditoriums; fie befinden ſich gegenwärtig in London. 


% Wenn Du viel gearbeitet haſt und ſehr muͤde 


biſt, ſo geh Abends nicht in's Theater; denn ſei verſichert, 
Du wirſt ohnehin ſchlafen. 5 

„ Ein Wirthſchaftsbeamter fährt in die Stadt; an 
feiner. rechten und linken Seite ſitzen feine holden und erwachſenen 
Toͤchter. Wegen der Aceiſe laͤßt er im Thor halten. Der Auf⸗ 
ſeher fragt, was er Accisbares mit ſich führe, „Nichts, als zwei 
Gaͤnſe,“ ſagt der Beamte, rechts und links deutend, denn in 
den Seitentaſchen des Wagens befanden ſich die Gaͤnſe. — Der 
Aufſeher: „O, ich bitte! bitte! nur weiter!“ — (Er hatte 
geglaubt, der Beamte mache einen Spaß über feine Tochter. 

Der Juſtizrath in K. war wenig beliebt. Als 
man nach ſeinem Tode die auf ihn gehaltene Leichenrede 
drucken ließ und ausbot, kaufte ſie ein Buͤrger mit den 
Worten: „Die hätt ich ſchon laͤngſt gern gehabt.“ 8 


Hierzu Schaluppe 


2 m 26. Juni 1841. 


der Leserkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


IJInſerate werden * 1́ Silbergroſchen 
fur die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die reſp. auswaͤrtigen Abonnenten auf 


Dampfboot — Zeitung — und Sonntagsblatt 
erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefällige Entrichtung 
des Abonnements⸗Betrages für das dritte Quartal, ganz ergebenſt zu erinnern. 22 

Das Dampfboot koſtet pro Quartal hier und auswärts 22½ Sgr. 2 | 

Die Zeitung koſtet pro Quartal hier am Orte 1 Rthlr. 5 Sgr.; auswärts bei tag: 

licher poſtfreier Zufendung 1 Athie. 11 Sgr. 3 Pf. 

Das Sonntagsblatt koſtet pro Quartal hier 7½ Sgr.; auswärts 10 Sgr. 

Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem Poſtamte ihres 
Wohnorts gefaͤlligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, da die Koͤnigl. Poſtanſtalten 
nur dann Fortſetzungen von Zeitſchriften beſtellen dürfen, wenn der Abonnements⸗-Betrag wirk⸗ 
lich erlegt iſt, und ich bei ſpaͤterer Beſtellung nicht immer vollſtaͤndige Nachlieferung der bereits 


erſchienenen Nummern garantiren kann. 


Kafütenfracht. 
— Juchhe, heut iſt der 23. Juni, die Johannisnacht 
fol auf dem Johannisberge durchſejubelt werden! — ruft 
Alles. — Juchhe! was werden uns unſere alten Rip⸗ 
penbrecher, hoͤchſt ſchmeichelhaft: Wagen genannt, heut 
einbringen! — rufen die Thorfuhrleute, und die armen 
Pferde ſeufzen. Die Wirthe nehmen ſich vor, die But⸗ 
terbrote halb fo dick zu ſchneiden, die Butter halb ‚fo 
dünn aufzuſtreichen, den Braten ſo duͤnn zu ſchlagen, wie 
Flittergold, und denken darüber nach, wie es moͤglich fei, 
den Kafe noch kafegehaltloſer und waͤſſriger zu machen, als 
er gewoͤhnlich iſt. Doch ſind einige Wirthe hochpreis⸗ 
liche Maͤnner, den Sinn dieſes epitheton ornans begreift 
Jeder, der trotz der Leere ſeines Beutels auch noch eine 
klaffende Leere feines Magens verſpuͤrte. Herr Richter 
machte in ſeinem Zelte eine Ausnahme in jeder Beziehung. 
Dort war das Beſte zu haben, und die Preiſe uͤbertheuer⸗ 
ten Niemanden. Iſt es nicht recht widerſinnig, daß juſt 
an Tagen, wo die Gaſtwirthe recht viel abſetzen, ſie ſich 
dies doppelt theuer bezahlen laſſen, und Alles los zu wer⸗ 
den ſuchen, was fie das ganze Jahr nicht anbringen kön⸗ 


nen? Gerade dadurch empfehlen ſie ſich am wenigſten, 


weil dann die Meiſten uͤber ihre Waaren und Preiſe ſpre⸗ 
chen koͤnnen. Es ſollte kuͤnftig mehr Concurxenz eintreten 
und im voraus angezeigt werden: der und der wird gut 
und billig, der und der ſchlecht und theuer bedienen! — 


ö Den reſp. hieſigen Abonnenten werden die Abon⸗ 
nements⸗Karten nach dem 24. d. M. zugeſendet werden. 


Der Verleger. 


Sehr dankenswerth iſt der Ankauf der Wieſe vor dem 
Berge, welche die Stadt für 700 Thaler an ſich gebracht, 
Dort entfaltete ſich die Menſchenmaſſe, 18000 — 20000 
Hüte, Muͤtzen und Damenkopfbedeckungen (dieſe find jetzt 
ſo mannigformig, daß die Sprache um Namen dafuͤr ver⸗ 
legen iſt) prangten dort in bunteſten Reihen. Wie viel 
Koͤpfe darunter waren, wage ich nicht zu entſcheiden. Das 
wogte die Berge auf und nieder und durch das Thal hin. 
Muſik hier, Muſik dort. Aber ein herrlicher Sinn der 
Maſſe, die ſich in lauter Freude, aber nie in ausgelaſſener 
Rohheit zeigte. Das koͤmmt daher, weil an dem Tage 
die Vornehmthuerei, der Rangſtreit (man möchte es kaum 
glauben!) ſich ſo tief herablaſſen, einzuſehen, daß wir alle 
Menſchen ſind, und ſich alle Klaſſen gemuͤthlich durch 
einander mengen. Dadurch wird der Haufe in ſeinem Ge⸗ 
müthe erhoben, und fuͤhlt: Du mußt Dich unter den An⸗ 
ſtaͤndigen doch auch anſtaͤndig benehmen. Wenn's immer, 
wenn's immer, wenn's immer fo waͤr'! — Auf ſchluͤpfri⸗ 
ger Bahn, einem mit Seife beſtrichenen Maſtbaume, wurde 
nach Preiſen geklettert, man ſchaukelte ſich, tanzte, freute 
ſich der hochaufſteigenden Raketen und des recht huͤbſch aus: 
geführten Feuerwerks; da kam ein Waſſerwerk, der Himmel 
öffnete: feine Schleuſen, und unendlicher Regen floß herab. 
Juchhe! jubelten die Modewaarenhaͤndler und Putzmache⸗ 
rinnen. Saͤmmtliche Auswinder, vulgo Wucherer oder 
auch Prozeß macher, hätten ihr ganzes Leben zu thun gehabt, 
um das Waſſer aus allen Kleidern auszuwinden. Doch 


— 


der Regen war der Wirthe Segen. Die Natur konnte 
nicht mehr genoſſen werden, man genoß dafuͤr um ſo reich⸗ 
licher, was den Magen erquickt. Viele ſchwammen nach 
Hauſe, die Wagen ſegelten durch die Waſſerfluthen und 
den ſtuͤrmiſchen Regen dahin. Eine unerwartete und un⸗ 
willkommene Waſſerpartie kam zu der ſchoͤnen Landpartie. 


Wir ſchlagen vor, daß kuͤnftig für das Johannis⸗Feſt ein 


Vorleſer angeſtellt werde, der die Halliſchen Jahrbücher laut 
im Walde vorleſe. Wenn es da nicht trocken bleibt, fa 
hilft gewiß nichts. 

— Fraͤulein Sabine Heimefetter gibt Montag, den 
28. Juni Abends 7 Uhr, ein Concert im Artushofe. 

— Heute findet das erſte Concert und der eufte Ball 
diefer Saiſon in Zoppot, im Salon, ſtatt. Herr Weckerle, 
der Wirth deſſelben, hat wieder manche Verbeſſerungen ge⸗ 
troffen; Ottomane umringen die Wände, Weine von den 
vorzuͤglichſten Firmen ſind in Fuͤlle zu haben, und die Re⸗ 
ſtauration wird in jeder Beziehung gut verwaltet. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Königsherg, den 22. Juni. 284 b. 

Etwas mehr Leben zeigt; ſich jetzt beim Herannahen des 
Jahrmarkts in den Straßen ünſerer alten Stadt, obgleich die 
hieſige Meſſe von geringer Bedeutung iſt und nur den Lainwand⸗, 
Töpfer⸗ und Holzſbaarenmarkt ihm Intereſſe giebt. Die Theile 
nahme an dem eigentlichen Jahrmarkte, der feine Buden auf e⸗ 
nem entlegenen Platze der Vorſtadt aufſtellt, wird jahrlich ges 
ringer, indem er mit wenigen Ausnahmen nur die Gegenſtände 
feilbietet, welche man zu denſelben und bisweilen zu noch billi⸗ 
gern Preiſen in den Läden der hieſigen Kaufleute erhält, — Am 
2. Juni wurde die von Struve und Soltmann hier errich⸗ 
tete Brunnenanſtalt für kuͤnſtliche Mineralwaͤſſer wieder eröffnet 
und erfreut ſich auch in disſem Jahre einer verdienten Theilnahme 
non hieſigen. und auswärtigen Gäſten. Es iſt gawiß für viale 
Unbemittelte eine große Wohlthat, daß ſie hier der Segnungen 
der Heilquellen theilhaftig werden, zu denen ſie Armuth und an⸗ 
derer Verhaͤltniſſe wegen nicht gelangen können, wenn auch der 
Arzt fie ihnen dringend empfiehlt. Obgheich auch die meiſten 
Brunnenartem direkt vom der Quelle aus verſandt werden, ſo 
halten die meiſten Aerzte did künſtlichen Minaralwäſſer für wiuk⸗ 
ſamer und kraͤftiger, indem bei ihrer friſchen Bereitung nichts 
von. dem geiſtigen Fluidum derſelben verloren geht, was bei den 


in Krucken verſandten immer geſchieht, weil ſich in dergleichen 


Gefäßen ſtets Poren befinden, die ſelbſt Waſſer unten einer Com⸗ 
praſſionspumpe herauslaffen, weßhalb in der Anſtalt nur gläferne 


Flaſchen gebraucht werden, bei welchen ſich ein ſolcher Uebelſtand 


nicht varfindet. Bei genauer Prüfung werden wir z. B. das 
kuͤnſtliche Selterwaſſer kuͤhlenden und mehr mouſſirend finden, 
als das, was uns in Krucken von der Qualle zukommt. Ein. 
geräumiger, hübſcher Garten, bedeckte Saulengaͤnge zum Schutze 
hei uͤblem Wetter und muſikaliſche Unterhaltungen bieten den 
Brunnengäſten Vergnügen, Bequemlichkeit und Unterhaltung bei 
einer großen Menge van Brunnenwaſſern, die man durch halb. 
Europa 
5 Verein, boſonders zur Unterſtuͤtzung von Handwerkern beſtimmt, 
die gleichzeitig. Burgen hieſiger Stadt und ahne Verſchulden in 
Duͤrftigkeit gerathen ſind, macht im der hieſigen Zeitung das Res 
ſultat feines Jahresberichts bekannt: 
Die Einnahme betrug 1661. Thlr., 13. Sgr. 2 Pfr 
Die Ausgabe » 1167 = F 
Beſtand in Caſſe „ 404 Thlr. LL Sgr. 4 Pf. 
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ſuchen müßte. — Der hieſige Privat⸗Wohlthätigkeits⸗ 


Durch dieſen Verein wurden im vergangenen Jahrr nicht nur 


16 gewerbtreibende Bürger mit baaren Vorſchuͤſſen unterſtüßt, 


ſondern auch an 342 Arme während des Winters 30 ½ Achtel 


hartes Brennholz mit freier Anführ vertheilt und ſonſtige Wohl⸗ 
thaten erwieſen, deren Segen die Thräne des Jammers und der 


Noth trocknete. Solche Vereine ſind nachahmungswerth und 
wahrhaft begluͤckend für die leidende Menſchheit. — Während 
am 10. Juni kühne Reiſende aus Danzig ſich auf dem Dampf⸗ 
boote Rüchel⸗Kleiſt den Meereswogen anvertrauten, um Schwe⸗ 
dens Hauptſtadt kennen zu lernen, die ſich am Strande des Bus 
chen umkränzten Mälarſees majeſtaͤtiſch erhebt, aber das gelobte 
Land nicht einmal ſahen, hielt Herr Profeſſor Dr. Kruſe in ei⸗ 
ner oͤffentlichen Sitzung der Königl. deutſchen Geſellſchaft einen 
Vortrag: „Ueber den Antheil der Deutſchen am den Fortſchritten 
der Naturwiſſenſchaften in neuerer Zeit.“ — Die projectirte 


ſerm reizenden Seeſtrande auch im Herbſt und Fruͤhlinge paſſiren 
zu koͤnnen, iſt bereits angefangen, und ein Unternehmen, das 
ſowohl den Bewohnern jener Gegenden, wie auch den Königshere 
gern mancherlei Vortheile verſpricht. — Durch ein ſonderbares 
Spiel des Zufalls kamen hier drei Menſchen, die den Namen 
Klein führten, kurz hintereinander umes Leben. Der Landwehr⸗ 
mann Klein wurde unlängſt auf dem Evorzirplatze durch eigne 
Unvorſichtigkeit erſchoſſen; ein Arbeitsmann Klein ertrank am 8, 
d. M. im Puegel, und um das Kleeblatt vollitändig zu machen, 
erhängte ſich am. 9. d. M. ein Mann, der denſelben Namen 
führte, in einer Querſtraße des Steindamms. 
gangs dieſen drei Kleine, durfen wir nicht fuͤrchten, daß das 
Kleine untergehen wird, wenn es auch dem Kleinlichen zu wun⸗ 
ſchen wäre. — Vor einigen Tagen wurde hier einer bekannten 
Kuchenfrau, die mit einem gefüllten Korbe dieſer anlockenden 
Waare nach einem Vergnuͤgungsorte wandelte, ihr ganzer Var⸗ 
rath von mehren Arbeitsleuten geraubt; doch werden diefelben 
ihren Kuchenappetit wohl bei Waſſer und Brot nebſt andern nicht 
erfreulichen Zuthaten büßen muſſen, da ſie bereits in gerichtlicher 
Haft ſind. — Zwei Knaben von ſechs und vier Jahren, die Söhne 


Straße, als die Muſik eines vorüberziehenden Leichengepränges 
die Kinder zur Nachfolge reizte. Dar bekümmerte Vater fordert 
in den öffentlichen Blättern um Nachricht über die vermißten 
Kinder auf, als am Tage darauf ihre Leichname eine ganze 
Stracke vom elterlichen Hauſe, das auch umbeit des Pregels liegt, 
in dieſem Fluße gefunden wurden. Möge dieſer Vorfall Eltern 
zur Warnung dienen, kleine Kinder nie ohne Aufſicht zu laſſen. — 
Das hieſige Lokalblatt „der Freimuͤthige,“ daſſen zweiter Jahr; 
gang im April a. c. begann, gewinnt immer mehr Theilnahme 
und Verbreitung, indem es auf manche Thorheiten der Zeit, 
Mode und Geſellſchaft aufmeukſam macht, manche intereſſante 
Correſpondenzen aus den kleinern Provinzialſtädten liefert und 
die Stadtneuigkeiten berichtet. Dar Krieg mit dem Wochenblatt, 
das an. Herrn Doyn einen, neuen, wiſſenſchaftlich gebildeten Re⸗ 
dacteur erhalten hat, iſt fo ziemlich erloſchen, und feine Polemik 
hat (was labenswarth anerkannt werden muß), die frühere oft 
rein perſünliche Tendenz geändert und vichlet ſich jetzt mehr auf 
Thatſachen und Mißbraäuche, deren Abſtellung wünſchenswenth iſt. 
Gegen die Hippophagen wird nun in dieſem Blatte in Preſa und 
im poetiſchen Gewande mit Witz und Laune zu Felde gezogen; — 
die Pferde ſollan durchaus ungegeſſen bleiben. Es macht Spaß, 
Gegenſtaͤnde, die kein perfönliches Intereſſe kranken, auch von 
der komiſchen, Seite betrachtet zu ſehen, und es iſt ein wahl zu 
heherzigender Ausſpruch der Alten „ricke, si sapis,“e den wir bei 
Leſung dieſes Blattes oft anwenden können. Auf gleiche Weiſe 
faͤngt ſich der Leſerkreis des hieſigen „Wochenblattes“ an zu. vers 


groͤßern, und es iſt recht erfreulich, daß hier jetzt zwei belletriß 


ſtiſche Blätter neben einanden fortbeſtehen; ein Verſuch, der hier 
ſchon öfter ohne Erfalg gemacht worden iſt. 7 5 


ü 


Chauſſee von hier aus nach Kumehnen, um den Weg nach un⸗ 


Trotz des Unter⸗ 


eines hiefigen. Holzhaͤndlers, befanden ſich ohne Aufſicht auf der 


x 
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3 h Dirſchau, den 16. Sunt 1841. 

Heute beehrte der Regierungs⸗Chef⸗ Praſigent Herr van 
Blumenthal auf einer Inſpections-Reiſe durch den Danziger 
Regierungs⸗Bezirk unſere Stadt mit ſeinem Befuhe. Tags zus 
vor hiervon in Kenntniß geſetzt, erwarteten ihn im Gehrtſchen 
Gaſthofe zum Kronprinzen die ſtädtiſchen Bahoͤrden, die Geiſtli⸗ 
chen, die Lehrer und mehre Königliche Beamte. Nachdem er um, 
9 Uhr Vormittags hier eingetroffen und kurz nach ihm auch der 
Landrath von Schlieben, der ihm entgegen gefahren war, ihn 
aber unterwegs verfehlt hatte, angekommen war, beſah er in Be⸗ 
gleitung der Beamten die hieſige katholiſche Pfarrkirche, welche 
jetzt wieder in Stand geſetzt wird, die evangeliſche Kloſterkirche, 
welche jetzt noch von den Katholiken zum Gottesdienſt benutzt 
wird, das evangeliſche Gotteshaus, das Rathhaus, wo⸗ihm das 
Privilegium, die Fahnen, die Statuten der hieſigen Schuͤtzen⸗ 
gilde, fo wie die große ſilberne Ehrenkette mit dem Vogel Gueif 
und einer Menge ſilberner, theihveife vargoldater Schilder, welche 
die Schuͤtzenkönige ſtatutenmäßig daran haben brfeftigen laſſen, 


Es find in dieſur Woche mehrere Partiem Weizem zugekom⸗ 
men, fo daß unſer Boͤrſen-Markt ſtark beſetzt war; es zeigte ſich 
aber wenig Kaufluſt, weßhalb der Umſatz nur geringe geweſen; 
wenn Verkäufer nicht auf ſo hohe Preiſe halten würden, moͤchte 
diel mehr gemacht werden. Mit Roggen iſt es ſehr flau, die. 
Meinung dafur hat ſich ganz geändert, und man findet ſelbſt zu 
bedeutend ernisbrigten Preifen ſchwer Käufer. Ausgeſtellt wur⸗ 
den im dieſer Woches 1553 Laſt Weizen, 161% L. Roggen, 68 
L. Erbſen, 15 L. Gerſte, 5 L. Hafer, 35 L. Leinſaamen 4 L. 
Rübſen. Davon find vorkauft: 444 L. Weizen, 26% E. Rog; 
gen, 68 L. Erbſen, 15 L. Gerſte, 2 L. Hafer, 30 L. Lefufaamen, 
4. Rübſen, zu folgenden Preiſen: Weizen 38 L. 132—33pf. 
u 470 fl., 3 L. 131 32pf. à 465 fl., 30 L. 132—33pf. a 460 

„ 35 L. 132—33pf. à 457 ½ fl., 24 L. 529pf. à 435 fl., 2 L. 
133pf. à 450 fl., 4½ L. 130pf. & 435 fl. „ 35 L. 130—3ʃpf. 
à 430 fl., 19 L. 130 pf. a 425 fl., 7 L. 13 pf. A 422 fl., 19 E. 
131—32pf. à 420 fl., 39 L. 13 ʃpf. A 412½ fl., 8 L. 128 pf. 
à 395 fl., 2 L. 120pf. à 385 fl., 185 L. unbekannt, 4 L. Rog⸗ 
gen l 2lpf. à 235 fl., 7½ L. 119pf- u 232 fl., 5 L. Erbſen & 
235 fl., 16 L. à 220 fl., 15 L. Gerſte b12—13pf. à 170 fl. „, 
2 L. Hafer 86pf. A 150 fl., 30 L. Leinſaamen à 425 fl., A L. 
Rübſen a 570 fl. Spiritus 80% 18 — 58 / Thlr. 
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Bei S. Anhuth i Danzig, Langenmarkt Nr. 
432., iſt erſchieuen: > 
Danzig im feine Umgebungen. 
Von Dr. Gotthilf Löſchin. Zweite ver⸗ 
beſſerte und ſehr vermehrte Auflage. 12. 232 Seiten. 
Preis 20 Sgr. Ein imentbehrliches Handbuch 
für Einheimiſche und Fremde! 


Caffee a 6%, 7, 7½ 8, 9 und 10 Sge⸗, 
Zucker a 5½½, 6, 6½ und 6½ Sgr., Syrup, Reis, 
Gewürze, Chocolade z 8, 10, 12 und 15 Sgr., 
Catharinenpflaumen, ital. Macaronr, Coͤllner 
Spitzenſtaͤrke, feine Speifeftärke, feine Waſchblaͤue, Thee, 
Gumpomdre, Pecco, Kugel, Hayſan, Hayſanchin, Congo, 
Zope, chineſiſche Theemiſchung, Traubenroſinen, 


vorgelegt wurden, und die ſonſtigen Merkwürdigkeiten der Stadt. 
Er beehrte hierauf ein ihm zu Ehren von den jtädtifchen Bchörz 
den beſtelltes, von Herrn Gehrt wunderſchnell arrangirtes 
Fruͤhſtuͤcksmahl mit feiner Gegenwart und bezauberte die Geſell⸗ 
ſchaft durch feinen bewunderungswuͤrdigen Humor und durch feine 
feltene: Jovialität und Humanität, worauf er feine Inſpections⸗ 
Reiſe nach Pelplin fartſetzte, während die Geſellſchaft noch lange 
zuſammen blieb und zahlreiche Toaſte auf fein Wohl erklingen 
ließ. Bei ſeiner Perfönlichkeit und feinem gewinnenden Beneh⸗ 
men kann es ihm nicht ſchwer warden, die Herzen der Einwoh⸗ 
ner ſeines Verwaltungs-Bezirks für ſich einzunehmen; die ums 
ſrigen hat er ſich im Fluge erobert, und wir werden des heuti⸗ 
gen Tages uns noch lange als eines Feſttags mit Freuden erin⸗ 
nern. Moͤge er recht lange und zum Segen und Heil des Re⸗ 
gierungs⸗Bezirks feine jetzige einflußreiche Stellung gehalten, 


* + 


Te = 
Verantwortlicher Radacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Prinzeßmandeln, Capern, Sardellen, gefüllte DIE 
ven, Eſtragon⸗Eſſig, Moſtrich, Duͤſſeldorfer Sar⸗ 
dellan und Eſtragon, Engl. Senf, feinſtes Jungfern⸗ und 
Prov.⸗Oel, Kaͤſe, Parmeſan, Schweizer, Cheffer, Eda⸗ 

Fruͤchte, and. 


mer, grümem Kräuter und Limburger, 
franzöſ. in feinen Carton, in Sprit und Syrup, Mrigord⸗ 
Truͤffeln in De, Sardinen, Saucen, India, 
Harweys, Wers, Orter, Muſchroam Ketſchup, Eſſenz of 
Labſter, Pickles, Myred, Pierallillo, Eoulifflowers, 
French Beans, Onions, Cayenne⸗Pfeffer, fo. wid franz. rothe 
und weiße Weine, empfiehlt billigſt 5 
b Carl E. A. Stolcke, 
Breitgaſſe Nr. 1045. Ecke der Faulengaſſe. 


Seebad in Joppot. 
Das erſte Abonnements⸗Conzert findet Sonnabend den 
25. Juni Statt. Abonnements⸗Karten auf fümmtliche 


Conzerte und Bälle à 2 Thlr. für Famitten, und 1 Thlr. 


für eine Perſon, fo wie einzelne Entree-Karten à 5 Sgr. 
find bei Unterzeichnetem, Fleiſchergaſſe Nr. 53., und im 
Salan zu Zoppot zu haben. Er 8 

Voigt, Muſikmeiſter im Aten Inf.⸗Reg. 


Seebad Broͤſen. 


Da nunmehr die Bade- Saiſon eingetreten iſt, zeige 
ich Einem hochverehrten Publikum ergebenſt an, daß bei 
mir die kalten Baͤder von Damen und Herren benutzt 
werden können, auch empfehle ich zugleich die warmen Bader. 

= Piſtorius. 


Ein heller und trockener Stall auf vier Pferde, mit 
Futtergelaß und Remiſe, iſt, wegen Verſetzung eines Staabs⸗ 
Offiziers, zum 1. October zu vermiethen. Naͤheres Lang⸗ 
gaſſe Nr. 400. 
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Niederlage des ächtesten Eau de Cologne. 


re Niederlage großen Waaren⸗⸗ 
und Garderobe⸗Magazins für Herren. 


; Die ihrer Neellitkt und Billigkeit wegen in Berlin ruͤhmlich bekannte Handlung meines 8 
Sohnes (Spittelmarkt No. I.) hat mir eine reiche Auswahl der modernſten und ſauberſten Herren- rl 
Garderobe ⸗ Artikel auf kurze Zeit zum Ausverkaufe übergeben, für deren Preiswuͤrdigkeit, ſowohl z 


des Stoffes wie der Arbeit gebuͤrgt werden kann. 
1 Um die ungemeine Billigkeit darzuthun, erwaͤhne ich nur; 


Man erhält: . 12 8 u 
| Für 3 Ehe 
1 Sommerrock, 1 Paar Beinkleider, 1 Weſte. 
g Weſten 
feſt wi 


„Holz Verkauf. 

1000 Klafter kiefern, ganz trocken, ſtarkes Klobenholz, 
ſtehen in Unter⸗Sartowitz beim Kruͤger Buchholz, ober⸗ 
halb Graudenz, und ſollen öffentlich an den Meiſtbietenden, 
im Ganzen, oder in Partien von 20 Klaftern, 

den 15. Juli c. Vormittags 10 Uhr 
zur Stelle verkauft werden, wozu Käufer eingeladen werben. 
Das Holz wird frei bis ans Weichſelufer dort geliefert. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


Eingetretener Verhaͤltniſſe wegen ſollen E 

am 8. Juli d. J. von Morgens 8 Uhr ab 

auf dem Gute Barlomin bei Neuſtadt in Weſtpreußen das 
zahlreiche lebende und todte Inventarium, als: Pferde, 
Füllen, Ochſen, Kühe, Jungvieh, Kälber, Schweine, Schafe, 
Wagen, Pflüge, Eggen, Geſchirr und andere Wirthſchafts⸗ 
geräthe aller Art, ferner verſchiedenes Nutz- und Brennholz, 
Meubel und Hausgeräth, meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verkauft werden. v. Dadebed, 
Barlomin, den 22. Juni 18414141. 


